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Berlin, den 27. März. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kreis- Deputirten und Rittergutsbeſitzer Ku m⸗ 
mer auf Groß⸗Koſſlau, Kreis Neidenburg, dem Rektor am Gymna⸗ 
ſium zu Görlitz, Prof. Dr. Anton, und dem Regierungs- Sekretair, 
Kanzlei-Rath Gleis zu Breslau, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem Polizei⸗Kommiſſarius Vierling zu Liegnitz und 
dem Kanzlei⸗Diener Brandt bei dem Bergamte zu Bochum das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath 
Natan zum Direktor und den Geheimen Finanz-Rath Rolcke zum 
Mitgliede der Haupt⸗Verwaltung der Staats-Schulden zu ernennen; 
und dem dienſtthuenden Kavalier Sr. Durchlaucht des Fürſten Karl 
von Hohenzollern, Freiherrn von Gaisberg, die Kammerherrn⸗— 


Würde zu verleihen. 


Deutſchland. 
Wahl: Angelegenheiten. 

5 Po ſen, den 25. März. Bei der am 4. April hierſelbſt ſtatt⸗ 
findenden Wahl zweier Abgeordneten für die erſte Kammer wird es 
unſeres Erachtens von den mit dem Vertrauen ihrer Mitbürger beehr⸗ 
ten Wahlmännern hauptſächlich mit in Erwägung zu ziehen ſein, daß 
die zu Wählenden hinſichts der Demarkationsfrage im Einklange mit 
den unzweideutig dargelegten Wünſchen der hieſigen Bevölkerung geſinnt 
find. Ob man ſich bei der Wahl des Erfurter Deputirten deſſen verges 
wiſſert hat, wiſſen wir nicht; wenn es nicht geſchehen, würden wir es 
für einen Fehler halten. Die definitive Regelung der Verpälsniffe uns 
ſerer Provinz kann jedoch nicht ohne Beiſtimmung beider Preußiſcher 
Kammern erfolgen; die zweite Kammer hat ihr Votum abgegeben, in 
der zuſammentretenden erſten Kammer wird nach ag Erklärung des 
Miniſteriums die Poſener Frage unter den erſten zur Berathung kom⸗ 
menden Gegenſtänden ſein. Darum iſt es nöthig, daß Poſen ſicher 
ſei, einen entschiedenen Verfechter ſeiner in dieſer Beziehung unzwei⸗ 
deutig feftftehenden Wünſche in der erſten Kammer zu haben, der je⸗ 
dem Demarkationsprojekt, woher es auch eingebracht werde, energiſch 
entgegen trete. Wir warnen die Wähler, ſich in dieſer Beziehung nicht 
mit halben, unbeſtimmten Verſprechungen abſpeiſen zu laſſen. Uns 
liegt eine, hier unſeres Wiſſens noch wicht bekannt gewordene Deuk⸗ 
ſchrift, von 8 Abgeordneten unſerer Provinz zur erſten, und 14 Ab⸗ 
geordneten zur zweiten Kammer (unter denſelben auch die Poſener De⸗ 
putirten: Berger, v. Hertefeld, Knorr, Hirſch, Hoffmeyer) 
aus dem Jannar d. J. vor, die wir in dieſer Beziehung als nicht ent⸗ 
ſchieden genug bezeichnen müſſen. Es heißt in derſelben: Die Staats⸗ 
Regierung erkennt in der Denkſchrift, womit ſie die Vorlage vom 17. 
December 1849 begleitet und motivirt, die Gefährdung der Deutſchen 
Bevölterung durch die vorgeſchlagene Maaßregel, und die Billigkeit, de⸗ 
ren wohlerworbene Rechte durch gewiſſe adminiſtrative Einrichtungen 
zu wahren, ſelbſt an. Es erſcheint ihr indeß rathſam, hierüber erſt 
die Erfahrung entſcheiden zu laſſen, und demnächst die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Schritte zur Herbeiführung jener Einrichtungen zu thun. Die 
Unterzeichneten verkennen nicht die hierin ausgedrückte gute Abſicht der 
Staatsregierung, ſie halten es deſſen ohngeachtet aber für durchaus 
unerläßlich, daß die zum Schutze der erworbenen Rechte 
der Deutſchen verheißenen Einrichtungen der benbſich⸗ 
tigten Einverleibung des demarkirten Theils von Po⸗ 
ſen in den Deutſchen Bund vorangehen, und nicht nachträg⸗ 
lich von Eventualitäten abhängig gemacht werden, welche leicht eine 
Aufhebung aller Rechte und Vortheile herbeiführen könnten, die für die 
Deutſchen aus der Demarkirung hervorgegangen ſind und auf deren 
Beibehaltung und dauernde Begründung ſie durch ihre Treue und auf⸗ 
opfernde Hingebung für die Krone und das geſammte Vaterland einen 
gerechten Anſpruch gewonnen haben. — Die Unterzeichneten halten es 
deshalb für eine Lebensfrage, nicht allein der von ihnen vertretenen 
Landestheile, ſondern auch des geſammten Preußiſchen Staates, „daß 
die von der Regierung beabſichtigte Aufnahme des demartirten Theils 
der Provinz Poſen in den Deutſchen Bund nicht eher Platz greife, als 
bis vorher auf geſetzlchem Wege, durch Aenderung des Pros 
vinzial⸗Verbandes für die Bevölkerung des bereits dem Deutſchen 
Bunde einverleibten Theils der Provinz, der ungeſchmaälerte Fortgenuß 
aller derjenigen Rechte, die ſie durch die Einverleibung erworben hat, 
verbürgt, die Möglichkeit der Gefährdung ihrer Nationalität entfernt, 
und hierdurch gleichzeitig der Beſit der Provinz dem Staate auf dauernde 
Weiſe geſichert ſein wird.“ Was unſere Abgeordneten unter Aende⸗ 
rung des Provinzial⸗Verbandes für die bereits zu Deutſchland geſchla⸗ 
genen Theile der Provinz hier meinen, iſt nicht klar; inwiefern der 
innere Verband unſerer Provinz anders, als gegenwärtig, zu orga⸗ 
niſiren, wollen wir hier nicht entſcheiden; wenn aber damit eine Aen⸗ 
derung des äußeren Provinzial Verbandes in Beziehung zum Ge⸗ 
ſammtſtaat gemeint ift, fo ſtehen die Deputirten in dieſer Beziehung 

unzweifelhaft nicht im Einklang mit ihren Wählern. 
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1850. 


O Berlin, den 25. März. Vor längerer Zeit iſt eine Note 
der Ruſſiſchen Regierung hier eingegangen, die das, was dem Preu⸗ 
ßiſchen Geſaudten über die Däniſche Frage ſchon früher in St. Peters⸗ 
burg mitgetheilt worden iſt, in noch fiärferen Ausdrücken wiederholt 
und in ihrer Art ſo weit geht, wie die Thronrede des Königs 
von Würtemberg. Ich gebe hier den weſentlichſten Inhalt wie⸗ 
der, indem ich zugleich die Hoffnung ausſpreche, daß Preußen 
auch durch dieſe Erklärung von der Linie der Gerechtigkeit, die 
es in der Däniſchen Angelegenheit eingenommen, ſich in keiner 
Weiſe wird ablenken laſſen. Die Kaſſerliche Regierung ſagt: Preußen 
habe immer betheuert, den Frieden zu wollen, ſeine Handlungen hät— 
ten aber ſeinen Worten nicht entſprochen. Die Feindſeligkeiten der 
Aufrührer in den Herzogthümern gegen Dänemark, ebenſo wie die in 
den Deutſchen Ständeverſammlungen, wären von der Preußiſchen 
Regierung begünſtigt worden. „Unordnung und Anarchie herrſchen 
da, wo Preußiſche Truppen hingeſendet ſind, um Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu erhalten.“ Der Geſandte ſoll dies der Preußiſchen Regie— 
rung ſo eindringlich als möglich vorſtellen und ſie ermahnen, jene 
Uebelſtände zu heben und den Frieden zu beſchleunigen. Wolle Preu⸗ 
ßen dieſem Verlangen nicht entſprechen, ſo werde ſich Se. Kaiſerliche 
Majeſtät in der Lage ſehen, dieſe Angelegenheit ſelbſt in die Hand zu 
nehmen! — Dieſe Sprache iſt nicht höflich. Ich glaube aber, daß 
gerade in dieſem Fall die Thaten den Worten nicht entſprechen werden, 
und daß die Preußiſche Regierung durchaus keine Urſache hat, ſich 
einſchüchtern zu laſſen. Rußland wird, um Dänemarks ungerechte 
Forderungen durchzuſetzen, keinen Krieg mit Preußen anfangen, das 
allein die Ordnung in Deutſchland wiederhergeſtellt hat und aufrecht 
zu erhalten vermag! 

O Berlin, den 26. März. Ueber das Verhältniß der Parteien 
im Erfurter Parlament ſind Unterrichtete der Meinung, daß die Zahl 
der Preußiſchen Ultra's (Partei Gerlach) 2, die der Ultramontanen 
is betrage. Jene werden ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in den 
Hauptfragen an die Miniſteriellen anſchließen. Die Minifteriellen 
werden für die Annahme der Verfaſſung in Bauſch und Bogen ſtim⸗ 
men, und nur in Bezug auf die Grundrechte einen Vorbehalt machen. 
Die für einige Tage nach Berlin gekommenen Abgeordneten ſprechen 
ſich ſehr günſtig über den in Erfurt herrſchenden guten Willen und 
über den freundlichen Verkehr der verſchiedenen Abgeordneten aus, ſo 
wie über das feſte Zuſammenhalten der Preußen. Sobald die Ver⸗ 
faſſung angenommen iſt, ſoll ein Reichs⸗Miniſterium eingeſetzt wer⸗ 
den, indem man die ſich etwa bietenden Schwierigkeiten zu überwinden 
hofft. Morgen wird Hr. v. Radowitz dem Parlament eine Eröffnung 
machen, worin von der Stellung Preußens und des Bundesſtaates 
gegenüber den nicht beigetretenen Staaten und den Europäiſchen Mäch⸗ 
ten eine genaue Darlegung gegeben werden ſoll. Einer geſtern hier 
eingelaufenen Nachricht zufolge iſt der Beſchluß der Bundes-Central⸗ 
Commiſſion in der Mecklenburger Angelegenheit dahin ausgefallen, 
daß die Schiedsgerichts-Inſtanz aufrecht zu erhalten ſei. Preußen 
wird in dieſer Sache dem Rechte ſeinen Lauf laſſen und ſich an das 
Gutachten der Kronjuriſten halten, abgeſehen von der politiſchen Seite 
der Frage. Die Anweſenheit des früheren Baieriſchen Gandten, Grafen 
v. Lerchenfeld, hat zu dem Gerücht Anlaß gegeben, daß derſelbe die Miſ— 
ſion habe, mit Preußen wegen des Baieriſchen Entwurfs zu unterhan⸗ 
deln. Ich kann aus beſſerer Quelle mittheilen, daß Hr. v. Lerchenfeld 
nur in Privatangelegenheiten hier verweilt. 

1 Berlin, den 26. März. Was das Verhältniß der dentſchen 
In duſtrie zur Auswanderungs- und Coloniſationsfrage 
anbetrifft, fo iſt anzunehmen, daß wenn der deutſche Induſtrie- und 
Handelsſtand nur einigermaßen mit Geſchick operirt, wenn er ſich mehr 
als bis jetzt um den Geſchmack ſeiner Abnehmer bekümmert, danach 
ſein Fabrikat und ſeine Verpackung einrichtet, daß es dann unmöglich 
iſt, daß deutſche Stahl, Wollen, Leinen-, Seiden- und andere Waa⸗ 
ren durch die Engländer und Amerikaner von dem neuen Markt ver⸗ 
drängt werden, der eine geregelte Coloniſation aufſchließt. — Aber bei 
der Auswanderung in der bisherigen Weiſe verliert die deutſche In⸗ 
duſtrie doppelt. Einerſeits geht ein großer Theil kräftiger und ge 
ſchickter Arbeiter und ein ſehr bedeutendes Capital verloren, anderer⸗ 
ſeits aber verſtärken dieſe Arbeiter und Gapitalien die Kräfte der Con⸗ 
currenten, der Nordamerikaner. Erwägt man dabei die enormen Zif⸗ 
fern an Arbeitskräften und Capital, welche auf dieſe Weiſe alljährlich 
auf den Stand der beiderſeitigen Induſtrie negativ und poſitiv ein⸗ 
wirken, ſo kann ſich auch der Blindeſte über das endliche Reſultat nicht 
täuſchen. 

Bis jetzt hat Amerika die deutſche Auswanderung nur ausgebeu⸗ 
tet und zwar mit unglaublichem Erfolge ausgebeutet. Soll denn aber 
der Deutſche immer nur der wohlthätige Dünger für fremde Nationa⸗ 
lität bleiben und niemals auch für ſich eine Ernte ſehen? 

Es giebt aber leider noch ſehr Viele im deutſchen Induſtrie und 
Handelsſtande, welche überhaupt das Schaffen neuer Conſumtions⸗ 
länder durch Coloniſation für ein abenteuerliches Unternehmen halten. 
Sie bedenken nicht, daß die in jeder Colonie ſehr bald ſich ſammeln⸗ 
den Capitalien zu einer ſolchen Summe wachſen, daß die Verbindung 
der Colonie mit dem Hinterlande wiederum neue Conſumenten in ſtei⸗ 
gender Progreſſion ſchafft, und daß dadurch eine ſolche Colonie ſelbſt 
mit einer verhältnißmäßig noch geringern Einwohnerzahl für den deut⸗ 
ſchen Handel und die deutſche Induſtrie von einer unendlich größeren 
Bedeutung werden muß, als ein Gebiet mit gleicher Einwohnerzahl, 
welches in der bisherigen Weiſe conſumirt. Hierfür ſind ja auch die 
ſchlagendſten Thatſachen vorhanden. k 

England, deſſen Autorität in induſtriellen und Handelsfragen Nie- 
mand beſtreiten wird, befolgt gegenwärtig vorzugweiſe das Syſtem, 
durch Coloniſation ſich neuen Conſumten und reſp. Producenten und 
damit neue Märkte zu ſchaffen. Auſtralien iſt hierfür der deute 
lichſte Beweis. Niemandem kann es entgehen, daß die von England 
mit Aufbietung aller Kräfte dorthin geleitete Auswanderung eben kei⸗ 
nen anderen Sweet hat, als der engliſchen Induſtrie neue Abſatzwege 


und dagegen als Austauſch ſich ſelbſt Produkte, die es bisher aus an⸗ 
dern Ländern bezogen hatte (Wolle, Kupfer), billiger zu verſchaffen. — 
Wie weit ihm dies gelungen, beweiſt einerſeits, daß z. B. ſchon im 
8 Bach 4 SE 10 Steuereinnahmen der damals im 
Verhältniß zu der Haupt⸗Colonie nur noch unbedeuten loni 
Adelaide über 62,000 Pfd. St. (434,000 Rühr) Fa 5 Ne 
ſeits, daß auf der letzten Londoner Auktion auſtraliſcher Wolle für mehr 
als 40,000 Pfd. St. (280,000 Rthlr.) nach Deutſchland verkauft 
iſt. Dieſe Tendenz der engliſchen Handelspolitik findet ſich auch ganz 
unverholen in einem merkwürdigen Aktenſtück ausgeſprochen, in dem 
Berichte der Weſtauſtraliſchen Compagnie an das engliſche Miniſte⸗ 
rium. Demſelben iſt als ein ſich von ſelbſt verftehender Ausgangs⸗ 
punkt der Satz an die Spitze geſtellt, daß England, da es ſeinen 
Markt in Deutſchland zum Theil verloren habe, „„die Deutſchen aus 
Deutſchland herausholen und ſie nach Auſtralen verſetzen müſſe, um 
ſie ſo zu zwingen, Conſumenten für die engliſche Induſtrie zu werden.““ 
— Es kommt alſo weſentlich darauf an, durch eine verſtändig orga⸗ 
niſirte und beſonnen begleitete Centraliſation deutſcher Auswanderung 
und Coloniſation ſolcher engliſcher Beſtrebung entgegen zu treten, die 
Prinzipien der engliſchen Handelspolitik aufzunehmen, und „„die deut⸗ 
ſchen Ausgewanderten zu Conſumenten deutſcher Induſtrie zu ma⸗ 
chen.““ Der Berliner Verein wird Beſtrebungen in dieſem Sinne 
möglichſt fördern. Er wird die Nachrichten über Orte, wohin ſich mit 
Ausſicht auf Erfolg coloniſiren läßt, einſammeln, Coloniſations⸗Ent⸗ 
würfe prüfen, die Aufmerkſamkeit der Auswanderer auf diejenigen len⸗ 
ken, welche ſich durch Zweckmäßigkeit ihrer Anlage empfehlen, zur Bil⸗ 
dung des erforderlichen Nachzuges beizutragen, und zu dem Ende die 
ſich Anmeldenden, ſo weit möglich, zu geſchloſſenen Gemeinden zu or⸗ 
ganiſiren, auch Kapitaliſten und Induſtrielle zur Betheiligung und 
Beförderung ſolcher Unternehmen anzuregen, fo wie die Unterſtützung 
der Regierung dafür herbei zu führen ſuchen. 
Berlin, den 26. März. Se. Majeſtät der König haben ſich 
vorgeſtern Abend mit dem um 7 U. abgehenden Zuge nach Potsdam 
begeben, um der feierlichen Wiedereröffnung der durch Allerhöchſte Mu⸗ 
nificenz hergeſtellten St. Nikolaikirche beizuwohnen. Der feierliche 
Gottesdienſt, mit dem das Gotteshaus ſeiner Gemeinde wiedergege⸗ 
ben wurde, fand vorgeſtern Morgen um 10 U. ſtatt. Se. Mafeſtät 
der König, begleitet von Ihren Königlichen Hoheiten dem Prinzen 
Karl und dem Prinzen Friedrich Karl, begaben ſich zu Fuß in die 
Kirche. Am Eingange wurden Allerhöchſtdieſelben durch den Super⸗ 
intendenten Ebert, den zweiten Prediger Stöwe, den Bu 3 — 
Gobbin und den Stadtverordneten Vorſteher Maurermeiſter Hecker, 
fo wie durch die Kirchenvorſteher empfangen und zu dem für Se. Ma⸗ 
jejtät beſtimmten Sitze geleitet. Die Feſtpredigt wurde von dem Su⸗ 
perintendenten Ebert gehalten, zum Schluſſe des feierlichen Gottes- 
dienftes wurde das Lied „Nun danket Alle Gott“ unter Poſaunenbe⸗ 
gleitung geſungen. Zur Tafel zogen Se. Majeſtät außer den Gene⸗ 
ralen und Commandeuren der Potsdamer Garniſon, die ſtädtiſche 
evangeliſche Geiſtlichkeit, mehrere Mitglieder der Abtheilung des geiſt⸗ 
lichen Miniſteriums für evangeliſche kirchliche Angelegenheiten, welche 
zu der Feier nach Potsdam gekommen waren, die Mitglieder des Prä⸗ 
ſidiums und den Dirigenten der Kirchen- und Schul-Abtheilung der 
Königlichen Regierung zu Potsdam, die Vorſteher der Stadtbehörden, 
die Kirchen⸗Vorſteher und die mit der Leitung des Ausbaues der Kirche 
beauftragt geweſenen Bau-Beamten. Mit dem um 5 Uhr abgehen⸗ 
den Eiſenbahnzuge begaben Se. Majeſtät ſich nach Charlottenburg 
zurück. (St. Anz.) 

„ An die Stelle des mit dem Charakter als General⸗Lieutenant 
penſtonirten, bisherigen Commandeurs der Iten Diviſion v. Felden 
iſt der General-Major und Commandant von Berlin v. Thümen, 
nach der Kreuzzeitung, zum Kommandeur der Iten Diviſion und interi⸗ 
miſtiſchen erſten Commandanten von Glogau ernannt worden. 

Marienburg den 20. März. Die Nogat treibt mit vielem 
Grundeis. Bei einer Kälte von 5 Grad heute Morgen und dem 
mehr oder minder ſtattfindenden Schneetreiben iſt dies auch nicht an⸗ 
ders möglich. Das Waſſer fällt bedeutend. Die Paſſage iſt äußerſt 
ſchwierig, namentlich bei Dirſchau, wo die Kämpen feſt zugefroren 
find und theilweiſe ſchon der Trajekt über die Eisdecke ſtattfindet. Die 
Schnellpoſt von Woldenberg nach Königsberg mußte daſelbſt über⸗ 
nachten und ſteht es dahin, ob bei zunehmender Kälte nicht eine gänz⸗ 
liche Hemmung des Trajekts eintreten dürfte. — Bei Kurzebrak (Ma⸗ 


rienwerder, ift der Trajekt nur mit großer Mühe bewirkt worden. Bei 


Mewe findet keine Paſſage mehr ſtatt. 

T Breslau, den 25. März. In unſeren politiſchen, fo wie 
geſellſchaftlichen Zuſtänden, hat ſich in der letzten Zeit wenig verän⸗ 
dert. Daß der 18. März völlig ruhig und ſpurlos an uns vorüber⸗ 
gegangen iſt, ließ ſich mit Sicherheit voraus beſtimmen und konnte 
deshalb auch Niemanden befremden. Wie die Wahlen für unſere erſte 
Kammer ausfallen werden, iſt theils aus den Geſinnungen der Wahl⸗ 
männer, deren politiſche Färbung größtentheils bekannt iſt, theils aus 
der noch unveränderten Parteiſtellung der „Eigentlichen“ und „Unei⸗ 
gentlichen“ wenigſtens mit großer Wahrſcheinlichkeit zu prophezeien: 
es wird 5 ea werden, der, n . eihen der 
Letztgenannten angehbrig, doch der liberalen Parte keineswegs ſchro 
gegenüber ſteht. — Die konſtitutionelle Reſſouree beſchäftigt is nn 
wärtig mit Berathung des neuen Vereinsgeſetzes und will demnaͤchſt 
in der morgen ſtattfindenden Sitzung ihre eigene Umgeſtaltung beſpre⸗ 
chen. Das erwähnte Geſetz veranlaßte auch den bisherigen Vorſtand 
des über ganz Schleſien verbreiteten Veteranen⸗Vereins, den General 
Lieutenant Freiherrn Hiller v. Gärtringen, ſein Amt niederzulegen, da, 
wie ſeine öffentlich darüber abgegebene Erklärung lautet, dem zu er⸗ 
wartenden Geſetze zufolge jede Centraliſation politiſcher Vereine im 
Lande verboten werden wird. enn wir übrigens dieſes Klubs erſt 
jetzt Erwähnung thun, ſo war der Grund unferes bisherigen Ueber⸗ 
gehens deſſelben nur darin zu ſuchen, daß er nie ein bedeutendes Ge⸗ 
wicht in die Wagſchaale der hieſigen politischen Parteien geworfen, 


Und es konnte auch nicht anders fein. Zuſammengeſetzt aus alten 
Kriegern, deren Parole „Preußen“ und deren Looſungswort „Es lebe 
der König“ iſt, betrachtete er ſich ſelbſt als eine eherne Phalanx, welche 
im Falle eines erneuten Kampfes aus ihren narbenbedeckten Leibern 
ein feſtes Bollwerk für den erſchütterten und wankenden Thron ſein 
fein ſollte. Außerdem wirkten die Veteranen eifrig dahin, aus ihren 
Angehörigen, jo viel an ihnen lag, treue Diener des Königshauſes 
zu machen und zeichneten ſich durch die äußerſt entſchiedene und kräftige 
Sprache ihrer Adreſſen ſtets aus. Mehr konnten, mehr wollten ſie 
nicht ſein. Aber zum ernſthaften Kampfe mit den Waffen in der Hand 
iſt es bei uns nicht gekommen, den Schauplatz der Fehde bildeten nur 
die öffentlichen Klubs, die Volksverſammlungen und unſere mehr oder 
minder ephemere Literatur. Durch Rede und Schrift ſuchte man Pro⸗ 
paganda zu machen und ſich gegenſeitig Terrain abzugewinnen. Dieſer 
Art des Kampfes konnten ſich aber nur friſche und mit dieſer Art der 
Fehde von Be auf vertraute Kräfte unterziehen, das liegt in der 
Natur der Sache. — Die Arbeiter-Verbrüderung entfaltet noch immer 
große, meiſt aber nach innen gerichtete Thätigkeit. Ihre Arbeiten be⸗ 
hufs Organiſation von Werkſtäͤtten ſchreiten rüftig vorwärts, die Zahl 
ihrer Mitglieder iſt noch immer bedeutend im Steigen. Als ein nicht 
unbedeutender Uebelſtand für dieſelbe muß es jedoch angeſehen werden, 
daß faſt Alle, welche ſich daran betheiligen, vom Bedürfuiß mehr odet 
5 dazu getriebene Produzenten ſind. Reine Konſumenten zählt der 

rein ſehr wenige. Mit der Garantie der Arbeit ſieht es daher fürs 
rſte noch ſehr mißlich aus. Eine ausführlichere Beleuchtung dieſes 
Punktes behalten wir uns bis zu der binnen Kurzem bevorſtehenden 
feſten Konſolidirung des Inſtituts vor. 


Verhandlungen des Deutſchen Parlaments 
in der Auguſtinerkirche zu Erfurt. 
Volkshaus. Vierte Sitzung vom 23. März. 
Tagesordnung: Prüfung der Wahlen. Die 1. Abtheilung 
beantragt für 11 Wahlen die Genehmigung, für die des Grafen Lynar 
wegen Formfehler Beanſtandung, reſp. Neuwahl. — Abg. v. Man⸗ 
teuffel wünſcht, man möge die Wahl nur bis nach genommener 
Rückſprache beanſtanden und dem in Rede ſtehenden weitläufigen 
Wahlkreiſe die Laſt einer Neuwahl erſparen. — Die Verſammlung 
beſchließt, die Wahl des Grafen Lynar vorläufig zu beanſtanden und 
eine geeignete Rückſprache zu nehmen. — Die 2. Abtheilung hat ſich 
mit der Prüfung von 5 Wahlen beſchäftigt, welche auf ihren Antrag 
genehmigt werden. — Die 3. Abtheilung hat 4 Wahlen geprüft, von 
denen drei genehmigt werden. Der Beſchluß über die Gültigkeit der 
Wahl des Abgeordneten v. Blumenthal, bei welcher von 202 Wahl⸗ 
männern nur 86 wegen Eisganges erſchienen waren, wird ausgeſetzt. 
— Die 4. Abtheilung beantragt, 3 Wahlen zu genehmigen, die des 
Abg. v. Wegnern für ungültig zu erklären, da von 146 Wahlmännern 
nur 50 erſchienen waren, die Übrigen durch ein orkanähnliches Schnee— 
4 vom Erſcheinen abgehalten waren. Es entſpinnt ſich hierüber 
eine Debatte, in welcher v. Vincke (Bochum) geltend macht, daß die 
Wahl als öffentliches Recht durch kein phyſiſches Hinderniß unmög⸗ 
lich gemacht werden dürfe; er beantragt Kaſſation der Wahl. — 
v. Manteuffel will die Wahl aufrecht erhalten wiſſen. (Beifall 
rechts.) Simſon bemerkt, daß eine auf den betreffenden Fall paſ⸗ 
ſende Beſtimmung in den vorliegenden Geſetzen noch fehle, und bean. 
tragt die Genehmigung der Wahl. (Beifall rechts.) Die Wahl des 
Abg. v. Wegnern wird genehmigt, desgleichen die der Abgg. v. Blu⸗ 
menthal und Graf zu Lynar. — Die von der 5., 6. und 7. Abtheilung 
geprüften Wahlen werden genehmigt. — Sodann wird der Antrag 
angenommen, daß die Referenten der Abtheilungen zuſammentreten, 
um zu unterſuchen, ob die Wahl der von jedem Lande zu prüfenden 
Abgeordneten innegehalten ſei. 6 75 . all 
Schließlich erklärt der Präſident, daß die Verſammlung bis jetzt 
bereits 143 Wahlen geprüft habe, und richtet an den Vorſitzenden im 
Verwaltungsrathe die Frage, aus wie vielen Mitgliedern nach der 
Anordnung des Verwaltungsrathes das Haus beſtehen ſolle. Herr 
v. Radowitz antwortet, daß, mit Inbegriff der 36 auf Sachſen und 
annover fallenden Abgeordneten, die abſolute Majorität des Volks⸗ 
auſes auf 151 feſtgeſtellt ſei. Der Praſident erklärt hierauf, daß die 
zur Konſtituirung des Hauſes erforderliche Zahl von Abgeordneten 
anweſend fer und empfiehlt die Wahl des definitiven Präſidenten und 
der Schriftführer. 
A Fünfte Sitzung vom 25. März. 
Nachdem die heutige Sitzung des Volkshauſes von dem Alters- 
räſidenten v. Frankenberg um 10} Uhr eröffnet, das Protokoll ver⸗ 
I und angenommen war, ſchritt man zur Präſidentenwahl. Bei 
eſer erhielten die Abgeordneten Simſon 98, Fürſt von Hohenlohe 63, 
v. Bodelſchwingh 9 und die Abgeordneten Graf Schwerin und v. Brandt 
je eine von 172 Stimmen. Jum Präſidenten wird der Abgeordnete 
Simſon proklamirt. 5 
Der Präſident Simſon tritt fein Amt mit folgenden Worten au: 
„Meine Hru.! Ich übernehme das ehrenvolle Amt, zu dem Sie mich für 
einige Wochen haben beſtimmen wollen, mit tieſempfundenen Dante 
und trotz dem Bewußtſein einer kaum zureichenden Kraft, — doch ohne 
Zögern. Denn ich habe es erfahren, daß dieſer Mangel reichlich auf- 
gewogen werden kann, wenn es gelingt, im Laufe der Geſchäftsord⸗ 
nung das Vertrauen zu verdienen, das von Anfang nicht anders, 


denn als ein freies Geſchenk gebracht werden kann. Und jo darf ich. 


zuverſichtlich hoffen, daß auch mir dieſes Vertrauen von keiner Seite 
dieſes hohen Hauſes werde verſagt werden, wenn ich mein Amt hand⸗ 
habe ohne andere Rückſicht, als die auf Geſetz, — Niemand zu Liebe 
und Niemand zu Leide! a N 8 
„Wie verſchieden, meine Herren, wir auch über die gegenwärtige 
Weltlage urtheilen mögen, uns Alle durchdringt gleichmäßig die Ein⸗ 
ſicht in der Berufung der Aufgabe, die uns abermals gejtellt iſt, — 
der Aufgabe, die nach allem Mißlingen immer von neuem an uus 
herantritt, ohne deren glückliche Loſung wir kaum die Stelle bewah⸗ 
ren werden, die wir inne haben, und ſicherlich diejenige nicht errei⸗ 
chen, die uns doch nach dem Rathe der Vorſehung gegönnt ſcheint un⸗ 
ter den Völkern der Erde. (Bravo der Verſammlung.) 5 ö 
„und ſo wollen wir, meine Herren, an unſere Arbeit gehen in 
billigem Einvernehmen unter einander, wie mit dem neben uns ſte⸗ 
henden, gleichberechtigten politiſchen Körper, und mit den verbünde⸗ 
ten Regierungen, die in klarer unbeirrter Einſicht in die wahren Bes 
dürfniſſe unſerer Nation uns an dieſe Stelle gerufen haben, in dieſe 
alte ehrwürdige Stadt, in die ſchon vor einem Jahrtauſend ein König, 
den unſere Geſchichte mit dem Beinamen des Deutſchen ſchmückt, Deut⸗ 
ſche Männer rief, damit ſie ihm in der Regelung der Öffentlichen Zu⸗ 
ſtände zur Seite ſtaͤnden. (Bravo der Verſammlung.) 
„ Laſſen Sie uns, meine Herren, in dieſem Sinne mit entſchloſ⸗ 
ſenen Händen den Grund eines Baues befeſtigen helfen, der bald die 
große Mehrzahl, einſt in feiner Vollendung alle Stämme unſeres 
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Deutſchen Vaterlandes unter feinem ſchirmenden Dache verſammeln 
wird. Noch einmal, meine Herren, gönnen Sie mir Ihr Vertrauen 
und laſſen Sie ſich den wiederholten Ausdruck eines innigen und tief⸗ 
empfundenen Dankes gefallen. (Allſeitiges lebhaftes Bravo!) Von 
meinem Rechte, meine Herren, dieſe hohe Verſammlung zu vertreten, 
mache ich den erſten Gebrauch — ſicherlich mit Ihrer allſeitigen Zu⸗ 
ſtimmung — indem ich dem ehrwürdigen Greiſe, der bis zu dieſer 
Stunde die einleitenden Geſchäfte dieſes Hauſes geführt hat, in Ihrem 
Namen unſeren Dank abſtatte und Sie erſuche, ſich zum Zeichen 
Ihres Einverſtändniſſes von Ihren Plätzen zu erheben.“ (Vie, ganze 
Verſammlung erhebt ſich.) 

Bei der hierauf folgenden Wahl des Vice⸗Präſidenten erhal⸗ 
ten die Abgeordneten von Schenk 97, Langerfeld 72, Urlichs 2, 
von Bodelſchwingh und Hergenhahn je eine von 173 Stimmen. Der 
Abgeordnete von Schenk wird demnach zum erſten Vice⸗Praäſiden⸗ 
ten proklamirt. a 

Bei der Wahl des zweiten Vice⸗Präſidenten erhielten die Abge⸗ 
ordneten Rüder 101, Urlichs 65, Langerfeld 7, von Bodelſchwingh 
und Keller je eine von 175 Stimmen. Der Vorſitzende proklamirt 
den Abgeordneten Rüder zum zweiten Vice⸗-Präſidenten. Das Er⸗ 
gebniß der Schriftführerwahl wird erſt morgen vom Präſidenten be⸗ 
kannt gemacht werden. Am Schluſſe der Sitzung beraumt der Prä⸗ 
ſident die nächſte auf morgen um 11 Uhr mit dem Bemerken an, daß 
der Verwaltungs⸗Rath Mittheilungen über den Stand der deutſchen 
Verfaſſungs⸗Angelegenheit machen werde. (Erf. Itg.) 


Darmſtadt, den 24. März. (D. 3.) Die erſten Wochen des 
Görlitzſchen Prozeſſes liegen hinter uns. Immer aber iſt der Prozeß 
ſo weit vorgerückt, daß es nicht unangemeſſen erſcheint, einen Rückblick 
darauf zu werfen. Es ſteht feſt, daß der Hauptheerd des Brandes in 
dem untern Theile des Schreibpultes war; daß dieſes von unten nach 
oben brannte, hierüber iſt auch nicht der mindeſte Zweifel, damit aber 
zugleich auch die Anſicht beſeitigt, wenn ſie noch irgendwo beſtehen 
ſollte, daß die Gräfin am Schreibpulte ſitzend eingeſchlafen und ſo, 
etwa durch ein Licht, das ſie zum Siegeln eines Briefes gebraucht, 
und welches den Brand veranlaßt hätte, verunglückt ſei. Es iſt dies 
unmöglich, denn die Gräfin iſt nicht von unten nach oben, wie das 
Feuer ging, verbrannt, ſondern der untere Körper gerade unverſehrt, 
und ſie nur von der Herzgrube aufwärts verbrannt und verkohlt; der 
Brand an der Leiche iſt von oben nach unten, der Kopf iſt am ſtaͤrk⸗ 
ſten verbrannt und ſo abwärts immer weniger, bis er unter der Herz⸗ 
grube ringsum ziemlich gleichförmig ganz aufhört. Allerdings deu⸗ 
tet dies ſehr darauf hin, daß die Gräfin ermordet und dann über ein 
Feuer gehalten, und oben, wo wohl die Spuren des Mordes ſich be⸗ 
fanden, an Kopf und Hals namentlich, verbrannt, zuletzt das Schreib⸗ 
pult angezündet wurde, um die Meinung eines unglücklichen Zufalls 
zu erzeugen. Auch ſtand das Pult noch in vollem Brande, die Leiche 
war aber ſchon am Kopfe, mit dem ſie nicht gegen das brennende 
Pult, dieſem auch gar nicht ſo nahe lag, verkohlt; — wie hätte das 
durch dieſes Feuer geſchehen können? Die Ueberzeugung, daß ein 
Verbrechen begangen worden, ſteht alſo wohl ziemlich allgemein feſt; 
beat die 2 der Selbſtverbrennung von innen heraus dürfte 
aum noch Anhänger finden; wäre ſi f ögli 
was nicht dener to Blech bach feln anale. wie ber Grat 
mit ihrem brennenden Kopfe das Pult ſollte angezündet und dann 


wieder mehrere Fuß davon in anderer Richtung, parallel mit dem 
Pulte, auf dem Boden gelegen haben? Nimmt man aber, wie man 
kaum anders kann, Mord und Raub an, fo liegt wieder gegen Nie⸗ 
manden auch nur der entfernteſte Schein des Verdachts vor, da von 
allen Perſonen, von denen die Rede ſein könnte, das Alibi erwieſen 
iſt, als gegen den allein bei der Gräfin im Hauſe befindlichen Bedien⸗ 
ten Johann Stauff, gegen welchen die Indieien allerdings ſehr ſtark 
ſind. Am klarſten und beſtimmteſten über das ganze unglückliche Er⸗ 
eigniß und alle damit in Verbindung ſtehenden Verhältuiſſe deponirte 
bis jetzt, außer dem ehemaligen Kutſcher des Grafen, Franz Schämbs, 
der Kammerdiener des Grafen, Friedrich Schiller. Dieſer ſchon altere 
Mann, verheirathet, Vater mehrerer Kinder, ſeit 16 Jahren (1534) 
in dem Görlitz ſchen Haufe, ſagte mit vieler Ruhe, Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit, dabei mit ſichtlicher Wahrheitsliebe aus in ſeinem ſieben⸗ 
ſtündigen Verhöre in der fünften Sitzung am 15. d. Mts., und dieſe 
Ausſage lautet für Stauff in hohem Maße ungünſtig. Die Grafin 
ſchilderte er als eine ſehr häusliche Frau, überall ſelbſt im Hauswe⸗ 
ſen thätig, ſtrenge gegen das Geſinde, aber doch gerecht, dabei auch 
viel mit Lectüre und weiblichen Handarbeiten beſchäftigt. Das gräf⸗ 
liche Paar wohnte zwar getrennt, er im unterſten, ſie im mittleren 
Stock des Hauſes, aber es beſtand das beſte Vernehmen zwiſchen ih⸗ 
nen; ſie ſpeiſten Mittags zuſammen und waren von der größten und 
zärtlichſten Aufmerkſamteit gegen einander erfüllt. So lebhaften Tem⸗ 
peraments auch die Gräfin war, was manchmal etwas heftige Ste 


nen mit dem Geſinde veranlaßte, die dann der Graf zu vermitteln 


ſuchte, ſo war ſie doch nie unfreundlich gegen dieſen. Die Gräfin 
war äußerſt mäßig, fie nahm nur bei Tiſche um 4 Uhr ganz wenig 
Rothwein, den fie noch mit 3 Waſſer miſchte, Abends genoß fie nur 
Thee, aber nie mit Spirituoſen gemiſcht; Liqueute waren gar nicht 
im Haufe. Die Gräfin war geſund, kräftig, leicht beweglich, nicht 
entfernt zu apoplectiſchen Zufällen geneigt. Am Nachmittage des Un⸗ 
glückstages war der Kammerdiener Schiller, zum Theil noch auf Zu⸗ 
reden des Joh Stauff, der nöthigenfalls am Abend feinen Dienſt zu 
verſehen verſprach, mit ſeinem Soͤhnchen nach dem, 2 Stunden von 
hier entfernten Dorfe Eberſtadt ſpazieren gegangen. Unterwegs im 
Walde überſiel ihn, was ſonſt nie bei ihm der Fall war, eine bange 
Ahnung; er dachte, da auch die Koͤchin einen Spaziergang nach der, 
eine Stunde entfernten, Ludwigshöhe gemacht hatte, wenn Stauff den 
Grafen mit dem Kutſcher bei Hofe abholt, fo iſt die Gräfin ganz al⸗ 
lein im Hauſe und es kann ihr etwas zuſtoßen: es war ihm, als wenn 
es ihn mit den Haaren heimzoͤge. Nur den angelegentlichſten Bitten 
feines Söhnchens, dem er dann doch die Freude nicht verderben wollte, 
gab er nach und ſetzte ſeinen Weg fort; doch die „Anwandlung“, wie 
er ſagte, kam ihm zum zweiten Male und er ſtand noch mehr in Vers 
ſuchung umzukehren, als es den Bitten des Soͤhuchens abermals ge⸗ 
lang, den Vater zur Fortſetzung ſeines Spaziergangs zu bewegen. Es 
iſt dies ein merkwürdiger Umſtand, denn gerade um dieſe Zeit, zwi⸗ 
ſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags, muß die unglückliche Gräfin ermor⸗ 
det worden ſein, da Stauff, von der Begleitung des Grafen ins Groß⸗ 
herzogliche Palais zurückgekehrt, jetzt ganz allein mit der Gräfin im 
Haufe war, indem auch der Kutſcher foͤrtgegangen war, einen Muſik⸗ 
verein zu beſuchen. Stauff war ſo ganz ſicher, nicht überraſcht zu 
werden. Schiller kehrte Abends 8 Uhr mit der Eiſenbahn von Eber⸗ 
ſtadt zurück und legte ſich, mit Erlaubniß des Grafen, dem er begeg⸗ 
nete, bald ſchlafen, da er ein Glas Wein in Eberſtadt getrunken hatte 
und dadurch ein wenig aufgeregt war. Vor 10 Uhr ſchon wurde er 


aber wieder aufgerüttelt und von Stauff ſelbſt ſchleunigſt ins Haus 
des Grafen gerufen. Dem Stauff wurde es unwohl, ſo daß er allein 
nicht in dem Unglückshauſe blieb, wo alle thätig waren, ſondern in 
der Wohnung Schillers ſchlief. Hier war er, erzählte Schillers Frau 
andern Tages, in einen ſolchen Schweiß gefallen, daß das ganze Bett 
durchnäßt war. Schiller wachte die Nacht über mit den Polizeiſolda⸗ 
ten an der Unglücksſtätte und hob werthvolle Gegenſtände, wie ſilberne 
Löffelchen u. dgl. auf. Er löfte auch andern Tages die goldenen Arm⸗ 
bänder von der Leiche, was ſonſt Niemand konnte, und war tief er⸗ 
griffen von dem ſchauervollen Anblicke. Zeuge gab eine große Menge 
intereſſanter Details über das tragiſche Ereigniß, und Alles, was da⸗ 
mit zuſammenhing. Zu bemerken iſt, daß Stauff viel las, Romane, 
wie die Geheimniſſe von Paris, daß er die Geſchichte des Herzogs von 
Praslin kannte, ebenſo das ſchreckliche Ende des Oheims der Gräfin, 
des alten, reichen Herrn Schulz zu Frankfurt, der das Jahr zuvor 
(1846) von feinem Bedienten erdroſſelt und beraubt wurde ꝛc., daß er 
(Stauff) ſelbſt ſchon allerlei Schwindeleien gemacht hatte. Auch war 
es beſonders verdaͤchtig, daß Stauff acht Packete Zündhölzer gehabt 
hatte, wovon ſich nur noch zwei vorfanden, die am Phosphor verkohlt 
waren ꝛc. Ebenſo war ſein Benehmen auffallend; er wich immer 
aus, wenn man, was fo natürlich, zumal in der erſten Zeit, von dem 
ſchrecklichen Ende der Gräfin und den Urſachen ihres Todes ſprach, 
namentlich auch, wenn dies der ſchmerzlich klagende Graf that. Höchit 
merkwürdig war es, daß ſich in dem Kohlenſchutt eine verbrannte gol⸗ 
dene, mit Brillanten beſetzte Uhr befand, deren Zeiger auf 81 Uhr 
ſtand, die Zeit ungefähr, wo Stauff zum zweiten Mal allein im 
Hauſe war und die Verbrennung vorgenommen haben konnte. Nach 
dem Ausſpruche einer Urkundsperſon, des Uhrmachers Kaufmann, 
aber war die Uhr abgelaufen, alſo nicht gegangen. 


Oeſterreich. 

Wien, den 23. März. Das ſo lange und ohne Zweifel von 
verſchiedenen Seiten mit Ungeduld erwartete Geſetz über die Gemeinde⸗ 
Verfaſſung Wiens iſt heute erſchienen und wird nicht verfehlen, zahl⸗ 
reiche mehr oder minder gründliche Diskuſſionen hervorzurufen. Leider 
berechtigt nicht wenig in dem neuen Geſetze zu der Annahme, daß der 
Fundamental⸗Grundſatz, welchen der Schöpfer des Gemeindegeſetzes 
vom 17. März 1849 aufſtellte: „die Grundfeſte des freien Staates 
bildet die freie Gemeinde“ nur hiſtoriſch geworden ſei. Wir er⸗ 
kennen alle Schwierigkeiten, welche ſich bei der Abfaſſung eines Sta⸗ 
tuts für eine Gemeinde von ſo verſchiedenen Intereſſen und ſolcher 
Wichtigkeit, wie Wien, ergeben, da dieſes Statut der Hauptſtadt 
des Reiches wahrſcheinlich maßgebend für die Konſtituirung der Haupt⸗ 
ftädte der Kronländer fein wird. Von dieſem Geſichtspunkte ausge⸗ 
hend, hatten wir auch gewünſcht, daß der Gemeinde eine freiere Be: 
wegung innerhalb der Grenzen der Reichsgeſetze gegönnt wäre, da bei 
Wien das Mittelglied der Bezirksgemeinde wegfällt, und Wien un⸗ 
mittelbar unter den Statthalter des Kronlandes geſtellt, ja die Beſtä⸗ 
tigung des gewaͤhlten Bürgermeiſters ausdrücklich dem Kaiſer ſelbſt 
vorbehalten iſt. (Wanderer.) 

Frankreich. 


Paris, den 21. Marz. (Köln. Ztg.) Nach dem „Corſaire“ wird 
ſich die Regierung nicht auf die jetzt vorgelegten zwei Geſetz-Entwürfe 
‚gegen die Preſſe und Babl-Berfanmlungen beſchränken, ſondern in 
Kurzem noch ſechs andere vor egen, welche die politiſchen Flüchtlinge 
das Votum der Armee und der bezahlten Beamten, den Beſſtz von 
Kriegswaffen c. betreffen ſollen. Der „Corſaire“ ſetzt hinzu, die Vor⸗ 
legung der ſechs Gejeg-Entwürfe werde je nach der Aufnahme, welche 
die National⸗Verſammlung den geſtern eingebrachten angedeihen laſſe, 
mehr oder minder raſch nachfolgen. Im Publikum ſpricht man von 
einer vollſtandigen Regierungs⸗Kataſtrophe, falls die Verſammlung 
wider Erwarten die acht miniſteriellen Geſetze nicht genehmigen ſollte. 
— Man ſchreibt aus Mons: „Seit den letzten Pariſer Wahlen be⸗ 
merkt man einen lebhaften Verkehr zwiſchen Frankreich und Belgien, 
worin Frauen die Hauptrolle zu ſpielen ſcheinen. Es iſt gewiß, daß 
in Frankreich von Neuem eine große Bewegung im Geheimen ſtatt⸗ 
findet, die ihre Verzweigungen in Belgien und Deutſchland hat.“ 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird zuerſt die Wahl von Dufau (Kandidaten der Ordnungs⸗ 
Partei) im Departement Allier für gültig erklärt und ſodann vor faſt 
leeren Bänken die zweite Berathung über Belegung der Handelswech⸗ 
ſel, Aktien u. ſ. w. mit einer Stempel⸗Steuer fortgeſetzt. Das Geſetz 
wird endlich in zweiter Berathung genehmigt und zur dritten Be⸗ 
rathung zugelaſſen. Die Verſammlung beſchließt darauf ohne Dis⸗ 
kuſſion, auf den Vorſchlag der betreffenden Kommiſſion, die gegen den 
Volksvertreter Michel (de Bourges) wegen einer in der Wahlverſamm⸗ 
lung von Montmartre gehaltenen Rede (Angriffe gegen das Eigen⸗ 
tums Prinzip) vom General- Prokurator nachgeſuchte gerichtliche 
Verfolgung nicht zu genehmigen. — Es beginnt nun die fo lange 
verzögerte Berathung über das Ausgabe-Budget des laufenden Jah⸗ 
res 1800. Pelletier (Socialiſt) eröffnet dieſelbe durch einen An⸗ 
griff auf das herrſchende Finanz- Syſtem im Allgemeinen. Er verlieſ't 
den vollſtändigen Eutwurf eines focialiftiichen (oder vielmehr kommu⸗ 
uiſtiſchen) Finanz⸗ und Regierungs⸗Syſtems nach ſeinem Sinne, das 
durch ſeine Originalität häufig die Verwunderung der Majorität er⸗ 
regt. Er will z. B. die gänzliche Unterdrückung von 8 der 9 Miniſte⸗ 
rien und von den meiſten Aemtern, den Ankauf der Aſſekuranz⸗Anſtalten, 
der Salinen, der Minen, der Eiſenbahnen, der großen Finanz⸗Unter⸗ 
nehmungen u. ſ w. durch den Staat. Hiedurch glaubt er ein Bud⸗ 
get herſtellen zu können, das viel giebt und wenig nimmt. Die heftigſten 
Angriffe des Redners auf die beſtehende Herrſchaft der Ariftofratie 
des Beſitzes und des Zufalls und feine Anpreiſung der Organiſation 
der Arbeit und des Rechts auf Arbeit veranlaſſen Leon Faucher, das 
Wort zu verlangen. Die weitere Berathung wird jedoch wegen vor⸗ 
gerückter Stunde auf morgen ausgeſetzt. 

Paris, den 23. März. (Telegraphiſche Depeſche) Es 
ia Manifeſt der Montagne gegen die neuen Repreſſiv⸗Geſetze 
err et. ’ P 


Den 24. März. Der heutige „Napoleon“ bringt Details über 


die Rückkehr des Papſtes am 5. April. — In Rom werden Franzosen, 


Schweizer und Mobil⸗Garden den Dienſt verſehen. (Berl. N.) 
Großbritanien und Irland. 1 

London, den 22. März. Das Oberhaus war in ſeiner geſtri⸗ 
gen Sitzung nur mit der Entgegennahme von Petitionen beſchäftigt. 
Im Unterhauſe wurden Petitionen gegen Wortley's Heiraths⸗ Bill, 
gegen den ſonntäglichen Poſtdienſt, zu Gunſten der verbeſſerten Zehn⸗ 
ſtunden⸗Bill und zu Gunſten von Geſundheits⸗Maßregeln überreicht. 
Ein Antrag Locke King's zu Gunſten einer leichteren Uebertragung des 
Grundbeſitzes ward mit 110 gegen 52 Stimmen verworfen. Sir E. 
Colebrooke trug auf Einſetzung einer Special Kommiſſton zur Unterſu⸗ 
chung des Erbfolgerechtes der mit England verbündeten oder von ihm 


abhängigen Fürften an. Die Debatte über dieſen Gegenſtand ward 
jedoch auf den Rach Sir J Hobhonſc's, Präſidenten des Indiſchen 
Bureaus, vertagt, da der Antragſteller offenbar durch Unwohlſein in 
der Begründung feiner Anſichten behindert wurde. (Köln. Ztg.) 
—— Dänemark. > 
Kopenhagen den 20. März. Bei dem hohen Anſehn, wel⸗ 
ches der verewigte Adam Oehlenſchläger auch in Deutſchland ge- 
noß, wird die Mittheilung einer von den angeſehenſten Männern ſei⸗ 


nes Vaterlandes ausgehenden Einladung zur Errichtung eines Denk⸗ 


mals für deuſelben, auch deutſchen Leſern von Intereſſe ſein. Sie lautet: 

„Oehlenſchläger iſt todt, und die Harfe, welche fait ein hal⸗ 
bes Jahrhundert lang erfreut, getröſtet und begeiſtert hat, welche uns 
unſere Vergangenheit und deren Thaten lieben lehrte und die Gegen⸗ 
wart zur Nachahmung weckte — dieſe Harfe iſt verſtummt. 

Die Nation hat gezeigt, daß ſie dieſen Verluſt fühlte, und der 
Schmerz, welcher das Volk hier zu Lande ergriff, pflanzt ſich nunmehr 
über den ganzen Norden fort, und jo weit die Trauerbotſchaft reicht, 
werden verwandte Stimmen mit Wehmuth wiederholen: Oehlen— 

äger iſt nicht mehr! Br 
er für — Dänen bietet mitten im Schmerze ein Troſt ſich 
dar: wir dürfen ſtolz fein, ihn beſeſſen zu haben, ſtolz auf den Ruhm, 
der von ſeinem Namen über unſer Vaterland herabſtrahlt, ſtolz auf 
das unerſchöpfliche Erbe, das er uns in ſeinen Werken hinterlaſſen 
hat. In ihnen beſitzen wir ihn noch, in ihnen ſteht er ganz und ab⸗ 
geſchloſſen vor unſeren Gedanken, und wenn man von einem Sterb⸗ 
lichen ſagen darf, er habe ſein Werk vollendet, wenn es Menſchen 
giebt, welche hier auf Erden vollendet worden ſind, ſo werden dieſe 
Werke Zeugniß geben, daß er unter ihnen iſt. Aus ihnen hat er ſich 
fein dauerndſtes Denkmal errichtet, aus ihnen — ſo lautete es neulich 
an ſeinem Ehrenfeſte — thürmt ſich der Triumphbogen empor, durch 
welchen er jetzt feinen Einzug in die Unſterblichkeit Hält. 

KLlaſſet uns nun zeigen, daß wir das Erbe ſchaͤzen, das er uns 
hinterlaſſen, die wir das Thorwaldſen' ſche zu würdigen verſtanden, 
und laſſet uns vor uns ſelbſt und unſeren Nachkommen bezeugen, daß 
das Geſchlecht, welches Oehlenſchläger beſaß, nicht undaukbat 
geweſen iſt! Wir können mit Selbſtgefühl ſagen, daß auch unſer Va⸗ 
terland, obſchon gering an Umfang, Manner beſeſſen hat, deren 
Namen in Europa wiederhallte, und doch ſchweigen unſere Märkte 
und unſere öffentlichen Plätze von dieſer Wahrheit! Während Europa's 
Hauptſtädte — ſelbſt die, deuen unſere Vaterſtadt in anderer Hin⸗ 
ſicht nicht nachſteht — reich ſind an öffentlichen Denkmaͤlern, fehlen 
dieſe noch bejtändig bei uns, und der Fremde, welcher uns beſucht, 
wird auf unſeren Straßen und Marktplätzen nur todte Steinmaſſen 
finden, aber kein erhebendes Monument, keinen Fingerzeig auf den 
Gedanken, welcher zum Wanderer ſagt: Auch hier ſind Goͤtter! — 
Laßt uns denn dieſe unbehagliche Stille brechen, und möge die erſte 
Statue, die wir errichten, von ihm reden, der ſo mächtig dazu bei⸗ 
trug, unſer Denken zu befruchten, unſere Gefühle zu läutern, uns 
die Schätze unſerer ütterfprache zu zeigen und unſere Zungen 
en ar 8 
udem wir zu dieſem Zwecke zuſammentreten, fordern wir alle 
Re ede Gefühle befeelt find, auf, zu deſſen 
Ausführung beizutragen. Wir richten dieſe Aufforderung au Euch, 
ihr Maͤnner, die ihr aus ſeinen Werken Nahrung für Euer Denken 
und Kraft für Euer Thun geſchöpft habt. Wir richten fie an Euch, 
ihr Frauen! deren Leben er mit ſeinen Dichtungen ſchmückte, und 
welche hier Urbilder der Reinheit und Unſchuld, der unverbrüchlichen 
Treue, des Muthes zu Opfern, worin das ewige Erbtheil dos hordi- 
ſchen Welbes liegt, gefunden haben. Wir richten ſie an Alte und 
Junge, an Alle ohne Ausnahme, denn wir ſtehen Alle in der Schuld 
der Dankbarkeit gegen ihn, — es iſt Niemand unter uns, der nicht 

i has empfangen hätte! e 
1 55 chlager geleiftet hat, gehört nicht blos der 
Zeit an, worin er gelebt, ſondern es wird weiter wirken und Früchte 
tragen für die folgenden Zeiten. Wenn wir daher uns ſelbſt ehren, 
indem wir ihm ein Denkmal ſetzen, ſo wird es zugleich unſere Nach⸗ 
kommen kräftigen und anſpornen, und die Betrachtung deſſelben wird 
ſie wiederum zu den ewigen Denkmalen zurückführen, die er in ſeinen 
Werken hinterlaſſen hat, und aus deren unvergänglicher Schönheit wer⸗ 
den auch ſie dieſelbe geiſtige Erhebung, dieſelbe Kraft zu allen guten 
Handlungen, wie die Zeit, welche es errichtet hat, ſchoͤpfen. 

Spanien. 

Madrid, den 16. März. (Köln. Ztg.) Der Prinz und die 
Prinzeſſin v. Joinville find zu Sevilla eingetroffen und ſehr gut em⸗ 
pfangen worden. Sie werden in Kurzem hier erwartet, jedoch nur 
wenige Tage verweilen und dann über Vigo nach England zurüͤckkeh⸗ 
ren. — Es heißt, daß Lerſundi, welcher die Römiſche Erpedition mit⸗ 
gemacht hat, zum General-Lieutenaut befördert und ihm der Befehl 
über die Legion anvertraut werden ſoll, welche in Spanien für den 
Papſt angeworben wird. Nach dem „Clamor publico“ zeigt ſich aber, 
trotz der anempfehlenden Rundſchreiben von Biſchöfen und Civil⸗Gou⸗ 
verneuren, unter den jungen Leuten bisher wenig Neigung zum Eintritte. 


Locales ꝛc. 
Poſen, den 27. März. Aus ſicherer Quelle geht uns eine Be— 
richtigung der in No. 72. d. Ztg. aus der Spenerſchen Ztg. aufgenom⸗ 
mene Correſpondenznachricht dahin zu, daß im Regierungsbezirk Po⸗ 
en allerdings den Wahlvorſtehern auch diesmal zur Wahl Exemplare 
ie Wahlgeſetzes in Polniſcher Ueberſetzung zugefertigt worden ſind; 
jene Nachricht war mithin unrichtig. 
— Geſtern aeg die Beamten der hieſigen General-Commiſ⸗ 
on auf die Verfaſſung vereidigt. 
r Her den 26. Matz Am 23. d. fand die Wahl eines 
Wahlmannes für die zweite Kammer hierſelbſt ftatt, da einer derſel⸗ 
ben nach Amerika ausgewandert iſt, und es wurde der Dr. Hirſe⸗ 
Samet deſſen Stelle erwählt. Die Wahlmänner des Buker und 
Samterſchen Kreiſes follen ſich am 3. April e. in Neuſtadt b. P. ver⸗ 
ſammeln, um die Abgeordneten zu wählen, da bekanntlich die Abgeord⸗ 
legt haben Ciesztowski und Aſſeſſor Janiecki ihre Mandate niederge⸗ 
Geſtern hatte ſich die Liga polska hierorts im Lokale des 
Schankwirths Braminski zahlreich eingefunden, um, wie ich höre, über 
die bevorſtehende Wahl zu berathen, und man ſoll dahin übereingekom⸗ 
men ſein, ſich bei derſelben zu betheiligen und den vorigen Abgeordne⸗ 
ten ihre Stimmen zu geben. Leicht dürfte es ihnen gelingen, dieſelben 


durchzubringen, da die Zahl der deutſchen Wahlmänner in den Krei⸗ 


ſen von den Polniſchen überwogen wird 


Bromberg den 24. März. In dem Abbau von Polniſch⸗ 
Grone if in der zweiten Hälfte des Jehruar ein Schafstall abgebrannt 
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und dabei find dem Vorwerksbeſitzer Zühlke eirca 300 Stück Schafe 
verloren gegangen. — An der Netze iſt an vielen Stellen die Com⸗ 
munication in dieſem Monate längere Zeit gehemmt geweſen und theil⸗ 
weiſe noch gehemmt; ſo z. B. haben an der Lobſanka und bei Moty⸗ 
lewo Dammbrüche ſtattgehabt, und es find den Anwohnern des Netz⸗ 
thals dadurch viele Kartoffel- und Heuvorräthe verdorben. — Außer 
unſerer Stadt ſind im nördlichen Theile der Provinz, auch in Filehne 
und in Polniſch⸗ Crone Hülfsvereine zur Linderung der Noth der Ar⸗ 
men eingerichtet worden. Auch hat ſich um die Stadt Margonin der 
Rittmeiſter v. Schwich ow auf Margoninsdorf verdient gemacht und 
ſich durch edlen Eifer für Forderung eines ähnlichen Inſtituts ausge⸗ 
zeichnet; er allein hat 20 Klaftern Holz und 10 Thaler haar Geld 
den Ortsarmen in Margonin während der ſtrengen Januar⸗Kalte ge- 
ſchenkt. — Die beiden Städte Schönlanke und Filehne, in welchen 
auch Bahnhöfe erbaut werden ſollen, haben der Eiſenbahn eine be> 
ſondere Hebung zu verdanken; außer dem Jufluſſe von Eiſenbahnar⸗ 
beitern, die dort alle ihre Bedürfniſſe her entnehmen, haben ſie ſeit 
dem Bahnbau eine Garniſon erhalten, welche hier zur Beaufſichtigung 
der Eiſenbahnarbeiter höchſt noͤthig iſt. Späterhin wird ſich auch der 
ganze Handel jener Gegend nach dieſen beiden Städten ziehen. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Wir entnehmen aus dem Czas in Nr. 62 folgende Nachricht 
aus Paris: Der Socialismus findet in Frankreich immer mehr Ver⸗ 
breitung. Gegenwartig iſt er ſchon bis in die Kirche gedrungen. Die 
berühmten Kanzelredner Lacordaire und Ravignan erklären ihn dem 
chriſtichen Publikum von der Kanzel herab, der Erſtere in der Kirche 
von Motre-Dame, der Andere in der Kirche des heil. Euſtach. Die 
Regierung fühlte ſich ſo davon betroffen, daß ſie den Erzbiſchof um 
Enthebung dieſer beiden Männer vom Amte anging, bisher jedoch 
ohne Erfolg. Die Prieſter Lacordaire und Ravignan ſollen in inni⸗ 
ger Freundſchaft mit dem Pater Ventura, dem berühmten Kanzelred⸗ 
ner in Rom, leben und gegenwärtig vereinigt ſich eine große Anzahl 
von Prieſtern unter dem Banner, welches die Loſung trägt: „der 
chriſtliche Socialismus“ oder die reine und wahre Lehre Jeſu Chriſti. 

Der Gazela polska wird in No. 71 über den Ausfall der Wah⸗ 
len im Czarnikauer Wahlbezirke berichtet, daß daſelbſt ein Deutſcher, 
der Landrath v. Puttkammer, und ein Pole, Hr. v. Szuldrzynski zu 
Wahlmaͤnnern gewählt worden ſeien. Bei dieſer Gelegenheit ſpricht 
ſich der Bericht über die Stimmung der Deutſchen im Netzdiſtriet fol⸗ 
gendermaaßen aus: Die Deutſchen im Netzdiſtrickt überzeugen ſich, wie 
es ſcheint, immer mehr von der hinterliſtigen Politik ihrer Führer, und 
laſſen in ihrem Eifer für ſie bedeutend nach, was ſich unter andern 
auch bei den jüngſt ſtattgehabten Wahlen im Czarnikauer Kreiſe gez 
zeigt hat.“ Ueber den Landrath v. Puttkammer heißt es da: „Sein 
offenes und unparteliſches Benehmen hat ihm allgemeines Vertrauen 
erworben, und darum geben ihm die Polenfreſſer an der Netze offen 
ihre Abneigung zu erkennen. 

Indem die Gazela polska in derſelben Nr. die Nachricht bringt, 
daß ſammtlichen Beamten der General-Landſchaft von Seiten der Re- 
gierung unter Strafe ſofortiger Suspenſion verboten ſei, Mitglieder 
der Liga polska zu bleiben, äußert ſie ſich darüber: „Die Regierung 
muß einen ſehr großen Begriff von der armen Liga haben, daß ſie ſie 
jo ſchonungslos verfolgt.“ 

Die Correſpondenz der Gazela polska aus Galizien, aus der 
wir ſchon geſtern eine Schilderung der Zuſtände des Galiziſchen Adels 
brachten, Aer fi über denſelben Gegenſtand in No. SL in folgen⸗ 
der Art weiter aus: „Es iſt uns eigen, eine Sonderſtellung, eine 
Gleichgültigteit gegen Andere zur Schau zu tragen, und uns in uns 
ſelbſt zu verſchließen. Das Elend „ anſtatt einen Unternehmungsgeiſt 
in zu wecken, der zugleich die ganze Provinz umſchlöſſe, hat uns in 
auſend Stückchen zerriſſen und Jeden in ſeiner Höhle verſchloſſen. 
Wir ſchauen alle nach der Eutſchadigung für die abgelöſten Frohn⸗ 
dienſte, als nach dem letzten Rettungsauker, hinaus; Mancher iſt be⸗ 
reits nach Wien gereiſt, damit er um jo eher ein paar Tauſend Gul⸗ 
den erhaſche, um ja recht bald nach Dresden damit zu kommen, oder 
einige glanzende Abendgeſellſchaften zu geben. Die Verwirrung hat 
euch den Verſtand verückt, m. Herren; ihr habt einen Weg betreten, 
der beweiſt, daß ihr feinen Takt, ja ich mochte ſagen, kein Gefühl der 
Würde habt. Wie? wenn euch die Regierung nicht erlaubte, die 
Frohndienſte zu erlaſſen, wenn ſie ſie ſelbſt erließ, wenn ſie darum 
eigenmächtig uber euer Eigenthum verfügte, jo hat ſie euch eurer Habe 
beraubt; — und ihr wendet euch nun mit Bitten um Entſchädigung 
an ſie, ihr bettelt nun auf dem Wege der Gnade um das, was euch 
von Rechtswegen zukommt? Gehört denn die Eutſcheidung dieſer 
Sache vor die Verwaltungs Behörde? Iſt denn Keiner von euch auf 
den Gedanken gekommen, die Regierung vor das Civilgericht zu fordern 
und auf dem gerichtlichen Wege die Erſtattung des Schadens zu erlangen, 
den die wegierung euch zugefü,t hat? Der Correſpondent läßt ſich 
ferner über die Mittel aus, die nach ſeiner Meinung die geeignetſten 
ſind, die traurige Lage des Adels zu verbeſſern, und ſagt bei dieſer 
Gelegenheit: „Es thut Noth, daß einmal etwas Leben in euch ſich 
rege, es thut Noth, daß ihr zu der Einſicht gelangt, daß ihr nur durch 
gemeinſchaftliches Handeln es bewirken koͤnnt, daß nicht Alle an den 
Bettelſtab kommen. Aber weg mit euren politiſchen Vereinen und 
geheimen Verſchwörungen! Am patriotiſchſten ſind heut zu Tage die 
landwirthſchaftlichen Vereine! Mögen in jedem Kreiſe ſolche Geſell— 
ſchaften ſich bilden, die in fortwährendem Verkehr mit einander ſtehen; 
errichte man Speicher, Pferdegeſtüte, gemeinſchaftliche Kaſſen, wohin 
Jeder ſich verpflichtet, Geld, Getreide, Vieh abzuliefern, und aus die⸗ 
ſen landwirthſchaftlichen Banten gewähre man den mit gänzlichem 
Ruin bedrohten Beſitzern Darlehne! Laßt es nicht zu, daß euer Nach⸗ 
bar dazu gezwungen werde, ſich und ſein Gut durch jüdiſche Procente 
zu vernichten, denn nicht er allein verliert dabei, ſondern die ganze 
Provinz wird ärmer um einen Bürger.“ — Sehr offen und ehrlich iſt 
auch das Geſtändniß, welches der Correſpondent vor der obigen Anſpra⸗ 
che an den Galiziſchen Adel bei Gelegenheit, wo er den Verfall der dor⸗ 
tigen Ackerbaugeſellſchaften beklagt, über den Standpunkt des Acker⸗ 
baues macht. Er ſagt darüber: „Ihr Poſener habt keine Vorſtellung da⸗ 
von, auf welcher niedrigen Stufe die Landwirthſchaft bei uns ſteht, 
es ſei denn, daß ihr euch erinnert, was fie bei euch vor einigen Jahr⸗ 
zehnten war, wo ihr ſo ziemlich mit uns auf einer Stufe ſtandet!“ 


Wie find die Deutſchen in's Großherzogthum 
gekommen? (Fortſetzung aus No. 66.) 
Wenn auch einzelne wohlwollende und thatkräftige Fürſten, wie 
Kaſimir der En und An II. Jagiello, der noch 1406 dem 
Erzbiſchof von Gneſen die Erlaubniß eriheilte, neue Städte und Dir: 


fer zu Deutſchen Rechten anzulegen und dieſe „von allen Polni⸗ 


ſchen Rechten, Weiſen und Gewohnheiten“ zu befreien, ſtrenger 
auf Handhabung des Deutſchen Rechts drangen und die Anzahl Deut⸗ 
ſcher Koloniſten durch neue Privilegien und günſtige Verordnungen 
vermehrten, ſo konnten doch alle die Anordnungen nicht hindern, daß 
der Adel ſich die völlige Oberherrſchaft bis zur Gewalt über Leben und 
Tod anmaaßte und dadurch die Deutſchen Kolonien in Stadt und Land 
in ihrem Gedeihen hinderte. Daher gingen manche Kolonien unter den 
inneren Unruhen und Verheerungen entweder gänzlich unter, oder ſie 
wurden mit Dienſten und Laſten behaftet, die ihnen früher ganz fremd 
geweſen waren. Blieben nun auch die Deutſchen Koloniſten an der 
Deutſchen Landesgrenze mehr von den Bedrückungen befreit, weil ſie 
leichter Schutz und Beiſtand erhalten konnten und ſich ſogar immer 
weiter verbreiteten, wie in den Kreiſen Bomſt, Frauſtadt, Meſeritz, 
Birnbaum und Garnikau, jo nahmen doch die Deutſchen Kolonien, 
jemehr nach Oſten hin, deſtomehr mehr ab, oder verſchwanden ganz, 
und wenn auch ſpaͤter im 14. und 15. Jahrhundert noch öfter Ver⸗ 
leihungen von Grundbeſit erfolgten, jo geſchah dies faſt ausſchließlich 
nur an Polen, ſo daß ſchon im 16. Jahrhundert viele Deutſche Ort⸗ 
ſchaften ganz verödet und verlaſſen daſtanden, die früher geblüht hat⸗ 
ten, oder ſie waren doch in Beſitz Polniſcher Laßbauern übergegangen. 
Als aber die Reformation auf dem kirchlichen Boden Umſchwung 
und neues Leben erzeugte, drang ſie gleichzeitig tief in die Entwickeln ig. 
des Deutſchen Volkslebens im Großherzogthum. Die Polen, 1 
durch die Huſſiten für eine Kirchenverbeſſerung vorbereitet, zeigten ſich, 
trotz allen Widerſtrebens der Geiſtlichkeit, der neuen Lehre ſehr geneigt, 
und nicht nur alle Deutſchen Edelleute in Großpolen, ſondern auch 
viele der angeſehenſten polniſchen Familien, wie die Leſzezynski's, die 
Goörka's, die Oſtrorog's, forderten mit Eifer Luthers Lehre. Dem 
Raphael Leſzezynski verdankte 1533 die jetzige Stadt Liſſa ihr Entfte- 
heu, in Frauſtadt ging der dortige kath. Pfarrer Weishaupt 1532 zum 
Proteſtantismus über, von der Univerſität Krakau zogen die Studen⸗ 
ten nach norddeutſchen Hochſchulen und verbreiteten die dort eingeſoge⸗ 
nen Grundſätze und Deutſche Bildung in ihrem Vaterlande. So wur⸗ 
den denn ſchon 1563, nachdem die Reformation unter den Polniſchen 
Magnaten mächtig um ſich gegriffen und hauptſächlich durch die bei⸗ 
den letzten Jagiellonen Verbreitung gefunden, den Proteſtanten mit 
den Katholiken gleiche Rechte gewährt. Dieſe Religionsfreiheit lockte 
eine große Anzahl Deutſcher Proteſtanten ins Land und vereinigte ſie 
mit denen, die urſprünglich aus Deutſchland ſtammten, wenn ſie auch 
Polniſche Namen hattten, wie Rohr (Trzinski), Bock (Goſtynski), 
Noſtitz (Drzewiecki), Götzendorf (Grabowski), Horn (Rogowski), 
Haaſe von Radlitz (Haza Radlie), Unruh (Unrug), Schmidt (Kowal⸗ 
ski) und Andere. (Fortf. folgt.) 
C. E. H. Violet. 


Verantw. Redakteur: 


Erwiderung auf den, aus dem Schildberger Kreiſe unterm 
28. Dezember in der Schleſ. Zeitung Nro. 4 aus der Poſ. Zeitung 
abgedruckten Artikel, welchen ich erſt ſpäter in Erfahrung gebracht. 

In jenem Artikel iſt davon die Rede, daß die Gutsbeſitzer durch 
verlegendes Benehmen die Bauern gereizt haben, und daß aus dleſem 
Grunde der Richter eine mildere Strafe habe eintreten laſſen. Dies 
veranlaßt mich, den Verlauf der Sache hier zu veröffentlichen, da ich 
beſonders durch jenen Zeitungs- Artikel mich verletzt fühlen muß. 

Am 27. März 1848 Abends 9 Uhr ſaß ich mit meiner Familie 
in der Stube und las Zeitungen, als einer von meinen Tage nern 
tam und mir meldete, Sziforsfy ſel mit einer Bande im Anzuge. 
Ich war nicht im Stande geweſen, meine Familie fortzubringen, als 
eine Menge Schüffe im Hofe fielen, ein Schuß zum Fenſter herein 
abgefeuert, und in einem Augenblick ſämmtliche Fenſter meines Wohn⸗ 
hauſes zertrümmert wurden. 0 

Meine Hofeleute verlangten Gewehre, die ich aber verweigerte, 
weil ich das Bewußtſein hatte, daß Jeder nur einigermaaßen Gutge⸗ 
ſinnte bald wieder zur Vernunft kommen werde, zumal Niemand die 
geringſte Urſache über mich zu klagen hatte. Als ſämmtliche Fenſter 
zertrümmert waren, die Thuͤre aufgeſprengt, trat ein mir ganz fremder 

Mann, ein Jäger von Ligotta herein, kam mit geſpanntem Ge⸗ 
wehre auf mich zu, und forderte mich auf, herauszukommen. Meine 
Frau, welche mich am Hinausgehen hindern wollte, drängte ich bei 
Seite, und trat unbewaffnet unter die Menge vor dem Hauſe; kaum 
war ich aber über die Thürſchwelle getreten, als der hieſige Wirth 
Ziok mich mit einer großen Stange über den Kopf ſchlug, daß mir 
das Blut ſofort über das Geſicht lief, und ich zurücktaumelte. Was 
den Ziok zu einem ſolchen rohen Wuthausbruch bewogen, weiß ich 
bis heute noch nicht anzugeben. Er benutzt eine herrſchaftl. Stelle 
mit 36 Morgen Ländereien, wofür er 8 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf, Rente 
bezahlt und ſeit dem Jahre 1841 keine Robothen mehr leiſtet. Ich 
kaun mich auch nicht erinnern, während meiner 6jährigen Bejigzeit drei⸗ 
mal mit ihm geſprochen zu haben. Als ich in mein Haus zurückkehrte, 
kam Szikorsky zum Fenſter hereingeſtiegen, dann Ziok nebſt dem 
Jäger; die anderen zögerten zu folgen. Da ſprang Szikorsky zurück 
und trieb die Maſſe gewaltſamer Weiſe in mein Haus. Von den Ein⸗ 
gedrungenen erkannte ich inzwiſchen Mehrere, war aber nicht wenig 
erſtaunt, darunter Leute zu ſehen, denen ich Grundſtücke billig ver⸗ 
pachtet, Kartoffeln vorſchußweiſe gegeben, und manche Wohlthat er⸗ 
wieſen hatte. Einige von Ihnen, welche von meinem Vorbeſitzer mit 
Ermiſſtons⸗Klagen gedrängt worden waren, hatte ich dadurch ver⸗ 
pflichtet, daß ich jene Klagen zurückgenommen. Ich hätte alſo von 
dieſen mindeſtens auf einigen Dank rechnen können, wenn auch das 
übrige mir fremde Geſindel dazu keine Veranlaſſung hatte. Auf meine 
Frage, was man gegen mich habe, und was denn von mir verlangt werde, 
erhielt ich keine Antwort, Szikorsky und Ziok drangen vielmehr 
ſtatt deſſen auf mich ein, verlangte für jeden Wirth noch 20 Morg. 
Ländereien, ſowie den Erfolg der Renten auf 11 Jahre. Der Jäger 
blieb mit aufgezogenem Gewehre vor mir ſtehen. Ruhig erwiederte ich 
hierauf, daß ich mir Alles notiren wolle. Dles that ich übrigens auch 
bald. Kaum hatte ich indeſſen zu ſchreiben angefangen, als Szi⸗ 
korsty, Jtok und mehrere Andere über mich herſielen und wieder auf 
mich losſchlugen. Nun blieb mir allerdings nichts übrig, als mit einem 
Stocke um mich herumzuſchlagen, und die Flucht auf dieſe Weiſe zu 
erzwingen. Meine Hofeleute hatten ſich inzwiſchen alle, aus Furcht 
vor dem Erſchießen, verſteckt, nur mein Ku cher war nach Schildberg 
geritten, und hatte dem Herrn Landrath dieſen Vorfall gemeldet. Un⸗ 
mittelbar nach meiner Entfernung hatten die Rebellen Feuer in meiner 
Stube angezündet, Papiere und e verbrannt, obſchon mehrere 
Tagelöhner und einige meiner Hofeleute dazu gekommen, um das Feuer 
immer wieder zu löſchen und nachdem dieſe unter ſich Händel bekommen 
hatten, weil jeder die Gewehre beſitzen wollte, zerſtreute ſich endlich die 
Rotte. Gegen 12 Uhr kam ich mit einigen Leuten aus Ko bilago ra 
nach Haufe zurück, weil mich meine Frau tobt geglaubt und daher 


überall hatte ſuchen laſſen. Um 5 Uhr kamen 3 Gensbrarmen aus 
Schildberg an, und als ich fie bat, nur Szikorsky und Ziok 
nebſt dem Jäger ſofort zu arretiren, erwiderten fie, daß fie nicht Be⸗ 
fehl hatten, einzuſchreiten. Bis gegen Morgen hatte Szikorsky 
bereits den größten Theil der Gemeinde in Bewegung geſetzt, und als 
der Haufe auf den Hof gezogen kam, waren eine Maſſe Weiber dabei, 
die kleine Kinder auf dem Arme trugen. Dies hatte ich nicht erwartet, 
und da Niemand arretirt wurde, auch im ganzen Hauſe kein Platz 
war, wo ich wohnen konnte, ſo ließ ich einen Theil meiner Sachen 
aufladen und fuhr nach Wartenberg, wo aber Alles von Flüchtigen 
fo beſetzt war, daß ich kaum Onartier erhielt. Dieß iſt auch die Ur- 
ſache, daß ich nur allein Mißhandlungen erhielt, weil die übrigen 
Beſitzer theils verreiſt, theils geflüchtet waren, indem dieſer Ueberfall 
auf dem Jahrmarkt zu Wartenberg verabredet, dort aber die Tumul⸗ 
tuanten von angekommenen Huſaren und den bewaffneten Bürgern ver- 
ſcheucht wurden. Die Gensd'armen ritten, nachdem fie mich ein Stück 
begleitet hatten, nach Hauſe, und nun verſammelte ſich auf's Neue 
eine noch bedeutendere Rotte, zog nach Ligotta, und nachdem dort 
Alles zertrümmert war, was bei mir nicht ganz gelang, da Flügel, 
mehrere Trümeaux, Glasſchränke und viele werthvolle Sachen, ſelbſt 
zu der Zeit, als alle eßbaren Gegenſtände aus dem Schloſſe geſtohlen 
wurden, verſchont geblieben ſind, kam der Haufe zurück, erbrach die 
Schüttböden, ſchleppte und fuhr 380 Scheffel Getreide weg, von dem 
aber ſpäter bei Hausausſuchungen durch die Cuiraſſiere 95 Scheffel 
zurückgebracht, den Beſtand von 275 Scheffeln Hafer und von 367 
S. Kartoffeln hat Szikorsky von erſterem faſt gar nichts und von 
letzteren 170 Scheffel nehmen laſſen, weil er geäußert, Kartoffeln und 
Hafer brauche er zur Beſtellung der Wirthſchaft. Daß bei dieſer Plün⸗ 
derung der Haufen ungeheuer zunahm, kann ſich jeder Menſch wohl 
denken, und nachdem in Kochlow, wo der Beſitzer abweſend war, 
mehrere Tumultuanten aus anderen Dörfern todtgeſchoſſen und viele 
verwundet wurden, verliefen ſie ſich dann theilweiſe. Herr Lieutenant 
v. Rothkirch kam mit 22 Cuiraſſieren (leider um 36 Stunden zu fpät). 
Derſelbe ſchritt indeß ſo energiſch ein, daß durch die vorgenommenen 
Verhaftungen ſogleich Ruhe und Ordnung wieder hergeſtellt wurde. 
Da dieſe Vorgänge der Richter in der hier treulich geſchilderten Art 
wiſſen muß, ſo mußten ſeine Gründe lediglich anderer Art ſein, wenn 
die Leute nicht nach den Geſetzen beſtraft werden. Auch muß ich noch 
erwähnen, daß meine zweite Gemeinde Kuzniea myslniewska 
weder beim Ueberfall noch bei der Plünderung ſich betheiligt hat. 

Myslniew, den 12. März 1850. 

A. Naß auf Myslniew. 

Da in Öffentlichen Blattern mehrmals die Anficht laut geworden 

iſt, als ſei unſer Gutsbeſitzer, der Herr Naß daran Schuld, daß ſein 
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Hof von dem fehlechteren Theile der Bewohner von Myslniew und 
der Umgegend im März 1848 überfallen und geplündert worden iſt, ſo 
konnen wir nicht umhin, hiermit öffentlich zu erklären, wie wir ſelbſt 
zum Schutz unſerer Perſonen und unſeres Eigenthums gegen die Raub⸗ 
bande Se. Hochwohlgeboren, den Herrn Baron v. Zedlitz, Landrath 
zu Poln. Wartenberg um militäriſche Hülfe haben anſprechen 
müſſen, da die Rotte, nachdem ſie in Myslniew im Hofe nichts 
mehr zu rauben vorfand, ſich auf die wohlhabenderen Etabliſſements 
unſerer Gemeinde als die Ryndok⸗Mühle, den Krug und die hieſige 
Mühle warf und Gewaltthätigkeiten verübte, wie aber von unſerer 
Gemeinde durchaus Niemand an dem gedachten Attentat Theil ge⸗ 
nommen hat, obgleich ſie 56 Wirthe ſtark iſt, wir auch in unſerem 
Gutsherrn keinen Grund finden können, wodurch der Anfall auf ſeinen 
Hof gerechtfertigt werden könnte, wir auch keine erhebliche Urſache 
haben, mit unſerem Gutsherrn Hen. Naß unzufrieden zu fein, obgleich 
wir es bekennen müſſen, daß die ſchon ſeit 27 Jahren ſchwebende Re— 
gulirung nicht ohne gegenſeitige Unannehmlichkeiten begleitet iſt. 
Kuznica mysluiewska, den 30. Februar 1850. 
Im Namen der Gemeinde. 
Der Orts-⸗Vorſtand. 


(L. S.) Koleſa, Schulz. Baleer, Freſia, Mühlenbeſitzer. 


Angekommene Fremde. 
V 7. März. 

Bazar: Kfm. Makowski a. Danzig; die Gutsb. v. Nieſzuchowski a. Oßze— 

lice; Bojanowski a. Mafpin u. Przykuski a Starkowiec; Eigenth. 
Niegolewski a. Niegolewo. N 

Hotel de Baviere: Rechtsanw Brachvogel a. Nogaſen: Partik. v. Ta⸗ 

czanowski a. Choryn; die Gutsb. Ehmielecki a. Gueſen u. Stob- 

waſſer a. Langhammer. 

Lauk's Hotel de Röme: 


Kommerzienrath Scholtz a. Grätz; Gutsb. 
Lichtwald a. Bednary; die Kaufl. Freudenberg a Berlin; Fröſe a. 
Memel; Nomberg a. Naumburg u. Jorwis a. Izelburg. 

Schwarzer Adler: Apotheker Saſſe a Nogaſen; Oekenom Noaf a. Ko⸗ 
walskie; Gutsb. Beuter a. Sedziwojewo; Holzhändl. Weitzer a. 
Wronke; die Glasfabrikbeſitzer Mittelſtädt u. Seipt a. Karlshof; 
Wirthſch.- Beamter v. Kowalewski a. Wielka; Gutsb. v. Wagro— 
wiecki a. Szezytnik. f 

Goldene Gans: Gutsb. v. Suchorzewski a. Dalabuſzki. 

Hötel de Berlin: Die Gutsb. v. Grabowski a. Carlowitz u. v. Kar⸗ 
czewski a. Dzierzanowo; Oberförſter Stahr a Ziekgta; Maurermft. 
Bergmann a. Schmiegel; die Wirthſch.-Inſp. Scheel a. Zuraſtwo u. 
Jakobi a. Trzianka. ; 

Hotel de Paris: Pächter Kmiczkowicz u. Nath Marchwinski a. Zi- 
kaskowo; Gutsb Grabowski a. Pomarzany. 

Im Eichenkranz: Gutsp Katz u Oekonom Hirſchſeld a. Mielno. 

Weißer Adler: Gutsb. Harmel a. Neuvorwerk. U nal 

Große Eiche: Gutsb. M. Sokolnicki a. Lubowica; Pächter Drzynski 
a. Pakrzyn. 


Kirchen Nachrichten für Poſen. 


Chriſtkatbol. Gem. Charfreitag wird predigen: Vm u. Nachm.: 
Herr Prediger Czerski. Um 10 Uhr Abendmahlsfeier. 


Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 27. März. 

Weizen 1 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. 
Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Gerſte 20 Sgr. bis 24 
Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. II Pf. Buchwei⸗ 
zen 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 
Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 5 Pf. Heu 
der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh das Schock 
zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein Faß. zu 8 
Pfd. 1 Nthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Po ſen, den 27. März. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus. Pro Tonne von 120 Quart zu 80 Tralles: 112 Rthlr. 


Berlin, den 26. März. 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 47—53 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 26 
Rthlr., pr. Frühjahr 244 Rthlr. Br., 24) bez. u. G., Mai⸗Juni 
25 Rthlr. Br. u. G., Juni⸗Juli 257 u.] Rthlr. bez. u. G., 252 
Br., Juli⸗Aug. 26 Rthlr. bez., Br. u. G., Sept.⸗Okt. 27 Rthlr. Br., 
26! G. Gerſte, große loco 20— 22 Rthlr., kleine 17 —19 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 15— 17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 144 
Rthlr. Erbſen, Kochwaare 30 — 32 Rthlr., Futterwaare 27 — 29 
Rthlr. Rüböl loco 124 Rthlr., pr. März 12,5, Rthlr. Br., 121 G., 
März⸗April 12 Rthlr. Br., 113 G., April-Mai 12 a 11 Rthlr. verk. 
u. Br., 113 G., Mai⸗Juni 114 Rthlr. Br., 113 G., Juni⸗Juli 112 
Rthlr. Br., 1117 verk., Sept.⸗Okt. 113 u. 4 Rthlr. verk., 113 Br., 
1 G. Leinöl loco 114 Rthlr. bez. u. Br., pr. Maͤrz⸗April 114 Rthlr., 
April⸗Mai 114 Rthlr. Br. Mohnöl 154 Rthlr. Palmöl 121 a 
122 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 123 a 124 fthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 134 u. 3 Kthlr. bez., 132 Br., mit 
Faß pr. März⸗April 133 Nthlr. Br., April⸗Mai 13,7; a 3 Rthlr. 
bez., 1377 Br., 1 G., Mai⸗Juni 14 Rrhlr. bez. u. B., 133 G., 
Juni⸗Juli 143 Rthlr. Br., 143 G., Juli⸗Aug. 15 Rthlr. bez. u. Br. 
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Druck und Verlag von W. Decker E Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 31. März. Auf Verlangen: Prinz 10 * 
Friedrich, oder: Ein Jahr aus Friedrich 20 - 


11 Mrg. 137 UR. Hof- und Bauſtellen, 


Wieſen zu 10, 8 u. 6 Entur. 
114 ⸗ 
22 


Gräben und Teiche, 


Wege und Unland, au unnutzbarem Land 


pro Morgen guter Qualität 8 Mrg. * IM. 


Zöglinge für den Iſrael. Religions⸗Un⸗ 
terricht können am 31. März, am 1. und 2. 
1 April in den Nachmittagsſtunden bei mir angemel⸗ 


des Großen Jugendzeit; vaterländiſches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Abtheilungen von H. Laube. Erſte Ab⸗ 
theilung: „Das Avancement.“ Zweite Abthl.: Die 
Hauspoſtille.“ Dritte Abthl., „Die Flucht.“ Vierte 
Abthl.: „Das Kriegsgericht.“ Fünfte Abthl.: „Die 
Verſöhnung.“ (Die drei erſten Abtheilungen ſpie— 
len im Schloß 13 Berlin, die beiden letzten zu Kü— 
ſtrin. Zeit: 1730.) 


Für die in hieſiger Stadt Ueberſchwemmten iſt 
noch von Herrn Dr. Hepke aus Berlin 1 Athlr. 
eingegangen, welchen wir dem Comité abgeliefert 
haben; überhaupt aber 227 Rthlr. 10 Sgr. II Pf. 

Für die Wittwe des zu Wronke im Waſſer ver- 
unglückten Arbeitsmannes find von F. H. noch 15 
Sgr. gegeben worden, die wir weiter befördert haben. 

Für die Abgebrannten in Bentſchen ſind einge— 
gangen von R. A. Br. 2 Kthlr.; A. v. M. 2 Kthlr.; 
Sal. Lewy 15 Sgr.; zuſammen 4 Kthlr. 15 Sgr. 

Poſen, den 27. März 1850. a 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 


Tod Jeſu. 5 

Charfreitag den 29. März werde ich mit gü— 

tiger Unterſtützung des Geſangvereins im Saale des 

Caſino den Tod Jeſu, Paſſions-Cantate von 
Graun, aufzuführen die Ehre haben, wozu ich 
die Verehrer der Tonkunſt ergebenſt einlade. 

Billets à 15 Sgr. find bis Donnerſtag Abend 
in der Mittlerſchen und Gebr. Scherkſchen Buch⸗ 
handlung, in den Konditoreien der HH. Freundt, 
Wilh.⸗Platz, Prevoſti im Bazar und Beely, Wil⸗ 
helmsſtraße, und in der Apotheke des Hrn. Wagner, 
auch am Charfreitage bis Abends 6 Uhr zu ha⸗ 
ben. Kaſſenpreis 20 Sgr. Anfang 7 Uhr. 

Klingohr. 


Bekanntmachung. 

Durch Verfügung der Königlichen Regierung vom 
14. d. Mts. iſt das Schulgeld für die 6. Klaſſe der 
Königl. Luiſenſchule, in welcher der erſte Unter⸗ 
richt für die weibliche zugend ertheilt wird, von 
Oſtern d. J. ab von 12 Rthlr. auf 8 Rthle. jähr⸗ 
lich herabgeſetzt. 7 s 

Die Prüfung und Aufnahme neuer Schülerin 
nen ſowohl in die Königl. Luiſenſchule als in die 
Töchterfehufe des Seminar findet Mitte wochen 
den 3. April in den Vormittagsſtunden von 10 bis 
2 Uhr ſtatt. 

26. Maͤrz 1850. 

Poſen, den 26 3 W 


Bekanntmachung. i 

Die bei der Stadt Kröben im Kröben er Kreiſe 
des Regierungs⸗Bezirks Poſen belegenen, zu Jo⸗ 
hannis 1850 pachtlos werdenden Domainen⸗Vor⸗ 


werke: 
1) Chumietek, mit einem Areal von: 
6 Mrg. 114 OR. Obſtgarten, 


730 118 = Acker, 
197 66 Wiese, 
18 2 Hutung, 


in Sa. 1085 Mrg. 83 [R., 
mit den d öri Gebã i 
23082 0 Na gehörigen Gebäuden taxirt auf 
2) Potarzyce, mit einem Areal von: 
674 Mrg. 39 [R. Gärten u. Acker, wel⸗ 
cher durchgängig kleefähig iſt, 


27ͤĩũ — Wege, Gräben, Un⸗ 
land, 
4109 Hof- und Bauſtellen, 


in Sa. 705 Mrg. 148 UN, 

mit den dazu gehörigen Gebäuden tarirt auf 
16,430 Thaler. 

3) Womyslowo, mit einem Areal von: 


710 Mrg. 132 UR. Acker und Gärten, 
23 84 Wieſen, 
5 120 Hutung, 
9 145 Bauſtellen, 
3 26 Gräben, 
26 ⸗ 23 Wege und Unland, 


in Sa. 778 Mrg. 170 ◻KR., 

mit den dazu gehörigen Gebäuden taxirt auf 
17,510 Thaler. 

4) Domachowo, mit einem Areal von: 


5 Mrg. 38 [OR. Hof- und Bauſtelle, 
302 = 71 Acker und Gärten, 
31 90 Wieſen, 
232 » 110 - Hutung, 
8% 23 Wege und Unland, 


in Sa. 579 Mrg. 152 [UR, 

mit den dazu gehörigen Gebäuden taxirt auf 
12,510 Thaler, 

ſollen, ein jedes Vorwerk einzeln, in dem 

am 7. Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
im Vorwerks-Wohnhauſe zu Chumie tek vor dem 
Regierungs-Rath Meerkatzanſtehenden Lieitations— 
Termine an den Meiſtbietenden veräußert werden. 

Nach 3 Uhr Nachmittags werden neue Licitanten 
nicht mehr zugelaſſen. Die Bietungs-Kaution be⸗ 
trägt ein Zehntheil des Gebots und iſt baar oder in 
inländiſchen öffentlichen Papieren nach dem Cours⸗ 
werth zu deponiren. 

Die Veräußerungs⸗Bedingungen find in den Bu⸗ 
teaur der Regierungen zu Poſen, Bromberg, Bres- 
lau, Liegnitz und Frankfurt, ſo wie an Ort und 
Stelle in dem Bureau des Polizei- Diſtrikts-Com⸗ 
miſſar Calomski zu Kröben einzuſehen. 

Poſen, den 13. Januar 1850. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 

Das im Adelnauer Kreiſe des Regierungs-Bezirks 
Poſen belegene Domainen-Vorwerk Olobok, 
welches nach Abzweigung einer zur Dismembration 
beſtimmten, beſonders zu veraͤußernden Fläche von 

orgen an Areal: 


Hof- und Bauftellen . 3 Mrg. 16 IN., 
Obſtgarten „ 68 
Acker, meiſt Gerſtland ‚sd: 23 - 


in Summa 393 Mrg. 116 LN. 


enthält, und mit den dazu gehörigen Wohn- und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden auf 5000 Rthlr. taxirt iſt, 
ſoll am 12. April a. c. Vormittags in Olobok 


im Wohnhauſe des Vorwerksgehöftes durch den 
Herrn Regierungs-Rath Meerkatz meiſtbietend 
veräußert werden. 

Nach 3 Uhr Nachmittags werden neue Lieitanten 
nicht mehr zugelaſſen. 

Die zu beſtellende Bietungs-Kaution beträgt ein 
Zehntheil des Gebots. 

Die Veräußerungs-Bedingungen ſind in den Re⸗ 
giſtraturen der unterzeichneten Königlichen Regie⸗ 
rung, des Landraths-Amtes in Oſtrowo und des 
Domainen-Rent⸗Amtes in Schildberg einzuſehen. 

Poſen, den 8. Februar 1850. 

Königliche Regierung, 
Abth. für dir. Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 

Das Fräulein Marie Joſephine Grätz aus 
Poſen und der Rechts-Anwalt Emil Moritz 
Brachvogel aus Rogaſen haben mittelſt Ehe: 
vertrages vom 28. vorigen Monats die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, 
r hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. 

Rogaſen, den 25. Februar 1850. 

Königl. Preuß. Kreis- Gericht. 

Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreis-Gericht zu Gueſen. 

Die Vorwerke Skorzenein und Sokolowo, 
früher den Martin und Antonette Hoppeſchen 
Eheleuten gehörig, und dem Carl Eduard 
Hop pe zugeſchlagen, abgeſchätzt auf 31,597 fthlr. 
27 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen 

am 7. Auguſt 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Sowohl Geschäfts: als Privatleute 
können durch Kommiſſions⸗Uebernahme eines renti- 
renden Artikels bedeutenden Nutzen erzielen. Nahe⸗ 
res IB. II. poste restante Mainz franco. 


Durch den nach gegenſeitigem Uebereinkommen er⸗ 
folgten Austritt meines bisherigen Aſſocié's, Herrn 
C. F. Hertzog, hat ſich mehrſeitig das Gerücht 
verbreitet, als wäre auch ich aus dem unter dem 
Namen Hotel du Nord befannten 
Gaſthofsgeſchäft ausgeſchieden. Dies 
veranlaßt mich Einem geehrten Publiko die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich das Geſchäft für allei⸗ 
nige Rechnung übernommen habe und fortführe. Ich 
bitte daher die geehrten Reiſenden, mich auch ferner 
mit ihrem Beſuch beehren zu wollen und ſich einer 
freundlichen Aufnahme, ſo wie ſorgſamſten Bedie⸗ 
nung verſichert zu halten. 

Stettin, im März 1850. 


H. Hügel 
Beſitzer 2 a du Nord. 


det werden. 

Poſen. Dr. M. Goldſtein, 

Prediger am hieſ. Iſrael. Brüder⸗Verein. 

Die Mitglieder des (grünen) Lefefreijeß werden 
hiermit zu einer General⸗Verſammlung im Gebäude 
des Königl. Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums auf 
den 2. April Nach mittags 4 Uhr ergebenſt 
eingeladen. Es wird ſtatutenmäßig die Rechnungs⸗ 
legung für das verfloſſene Jahr und demnächſt die 
Wahl des Vorſtandes ſtatt finden. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 


Lotterie. 
Die Erneuerung der Looſe zur III. Klaſſe 10ſter 
Lotterie muß plangemäß bis zum 5. April c. erſol⸗ 
gen, da am 9. die Ziehung beginnt. Meine ge⸗ 


ehrten Spieler erſuche ich daher, die Erneuerun 
der Looſe zu bewirken. DE 0 


Der Ober⸗Collecteur Fr. Bielefeld. 


Meinen geehrten Gefchäftsfreunden mache ich 
hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich mein Ge: 
ſchäfts⸗Lokal in Leipzig verändert, und zwar an⸗ 
ſtatt wie bisher Brühl No. 71. 

nach Brühl No. 22. ins Gewölbe 
verlegt habe, und alſo ſchon während der nächſt be⸗ 
vorſtehenden Oſter-Meſſe den Verkauf in letztgedach⸗ 
tem Lokale beſorgen werde. 
Arnold Witkowski. 


OSTER-EIER 
verschiedener Größe von Zucker, fo wie zu Beſtel⸗ 
lungen auf Napfkuchen, Blechkuchen und dergl. em⸗ 
pfiehlt die Konditorei und Bonbon-Fabrik von 

A. Pfitzner & Comp, 
“uk Breslauerſtraße 14. 
Täglich friſchen Bouillon bei Peiſer. 


Einem geehrten Publiko hiermit die ergebene An- 
zeige, daß ich am heutigen Tage ein neues Billard 
habe aufftellen laſſen, und lade zum Beſuch erge⸗ 
enſt ein. Peiſer, Wronkerſtraße No. 4. 


Als ein Gegenſtück auf den Schmähartikel in 
No. 71. der Poſener Zeitung, welcher feinen Zweck 
der Verunglimpfung eines unſerer achtbarſten Mit⸗ 
bürgers vollig verfehlt hat, möge die wahrheits⸗ 
treue Mittheilung in Nr. 69. der Schleſ. Zeitung 
dienen. Darin heißt es: „Die öffentlichen Blätter 
haben bereits mehrere Männer genannt, welche durch 
Muth ſich ausgezeichnet ꝛc. jc. Der Klempnermei⸗ 
ſter Fr. A. Gü uter begab ſich am 24. Februar d. 
— deſſen ſtürmiſche Witterung der Pofener Eich⸗ 
wald⸗Crpedition beinahe den Untergang bereitet hätte 
— nach den Columbia⸗Etabliſſements, um eine dort 
befindliche Familie, die aus Beſorgniß für den Les 
bensunterhalt in Poſen ihre Wohnung nicht verfafs 
fen wollte, durch das perſönliche Anerbieten 
mehrmonatlicher unentgeltlicher Suſtenta⸗ 
tion in feinem Haufe zur Mitfahrt zu bewegen vc.“ 

Ein un parteiiſcher Bürger. 


